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Copyleft  
Die Textbeiträge in Offene Spielräume  
stehen unter einer Creative-Commons- 
Lizenz (CC). Sie dürfen unter Nennung der 
Autorin/des Autors mit dem Zusatz aus: 
»Offene Spielräume – Zeitschrift des BdJA, 
Stuttgart« frei verwendet (BY) und für un-
kommerzielle Zwecke (NC) unter gleichen 
Bedingungen weitergegeben werden (SA) 
(http://creativecommons.org/licenses/by-
nc-sa/3.0/de/). Namentlich gekennzeichne-
te Beiträge geben die Meinung der Autoren 
und Autorinnen wieder.

Diese Zeitschrift wird auf zertifiziertem Um-
weltschutzpapier MundoPlus (Blauer Engel/
FSC/Eko-Blume) hergestellt.

Das Titelfoto zeigt das Tipi mit Rollstuhlrampe auf dem 
Kinderabenteuerhof in Freiburg. Das Foto auf der Um-
schlagrückseite zeigt Metacom-Symbole auf der Kinder- 
und Jugendfarm Darmstadt.

Weitere Fotos dieser Ausgabe sind von:

Kinder- und Jugendfarm Borgfeld der Hans-Wendt-Stiftung 
(Seiten 5, 8, 9); Kinderabenteuerhof Freiburg (12); Archiv 
Kinder- und Jugendfarm Darmstadt (14-17); Nicole Hortmann 
Dreieich (20-23), Archiv Jugendfarm Moritzhof Berlin (25); 
AWO Kinder- und Jugendbauernhof Kiel (26, 29); Stadtteil-
farm Huchting Bremen (31); Petra Nielsen Berlin (35, 36); Pia 
Heim, Stuttgart (38-41).

Autoren und Autorinnen

Friederike Reinsch, Bremen: ist Sozialpädagogin und Fach-
kraft für tiergestützte Intervention, leitet seit 2020 die Kinder- 
und Jugendfarm Borgfeld der Hans-Wendt-Stiftung.

Katharina Przybylski, Hamburg: war von 2013 bis 2021 
Leitung eines Spielmobils in Hamburg und ist seit 2021 als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lehrende zum Thema 
Kinder- und Jugendarbeit an der Hochschule für Angewand-
te Wissenschaften Hamburg tätig.

Joachim Stockmaier, Freiburg: Leitungsteam Abenteuer-
hof Freiburg, beteiligt im Beirat des BdJA, hier insbesondere 
in der Fachgruppe Spielfalt, Mitglied im Steuerungskreis der 
Projektfachstelle Inklusion der LAGO Baden-Württemberg.

Lara Helmstädter, Darmstadt: ist staatlich anerkannte 
Sozialarbeiterin B.A. Bachelorstudium Soziale Arbeit an der 
Evangelischen Hochschule Darmstadt. Seit 2023 hauptamt-
lich angestellt als pädagogische Mitarbeiterin auf der Kinder- 
und Jugendfarm Darmstadt e.V..

Leonie Stüttgen, Dreieich: BA Sozialarbeiterin, MA Aben-
teuer- und Erlebnispädagogin, Fachkraft für tiergestützte 
Interventionen ISSAT, seit 2020 Pädagogin im Tierbereich auf 
der Kinder- und Jugendfarm Dreieichhörnchen.

Birgit Blank, Berlin: arbeitet seit 1994 für und dann später 
auf der Jugendfarm Moritzhof Träger Netzwerk Spiel/Kultur 
Prenzlauer Berg e.V., ist Diplom Landwirtin und Diplom So-
zialpädagogin, ISeF, Vorstand im Landesverband AKiB.

Jens Lankuttis, Kiel: gebürtiger Schleswig-Holsteiner, nennt 
sich gern mit einem Augenzwinkern „Sozialklempner“, da er 
Heizungsbauer, Motopäde und Dipl. Sozialpädagoge ist. Seit 
1999 arbeitet er in leitender Funktion auf pädagogisch be-
treuten Spielplätzen. Anfänglich auf dem Abenteuerspielplatz 
in Aachen und seit 2012 auf dem AWO Kinder- und Jugend-
bauernhof in Kiel.  

Jonna Marit Bruns, Bremen: Studentin Soziale Arbeit und 
Honorarkraft auf derStadtteilfarm Huchting in Bremen.
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Sie halten unsere Zeitschrift in den  
Händen, die sich im Themenschwer-
punkt mit Inklusion beschäftigt und  
da Sie aufmerksame Leser:innen sind, 
muss ich hier eigentlich gar nicht  
schreiben, dass (nicht nur) innerhalb  
des BdJA die Inklusion eine Quer-
schnittsaufgabe darstellt.  Der Begriff 
„Spielfalt“ hat sich mittlerweile etabliert.

Dieser resultiert aus dem bundesweiten 
Pilotprojekt „Inklusion in der OKJA“, 
welches wir von 2016-2019 durch- 
geführt haben. Hieraus hat sich eine 
Fachgruppe entwickelt, die konstant  
unverzichtbaren Input hervorbringt –  
an dieser Stelle möchte ich insbeson- 
dere den ehrenamtlich Tätigen danken.

Da ich schon beim Dank bin, möchte ich 
direkt die Verbindung zu unserem aktuel-
len Inklusionsprojekt herstellen und Aktion 
Mensch für die Finanzierung, unserem 
wissenschaftlichen Kooperationspartner, 
der HAW-Hamburg mit dem Team um 
Prof. Gunda Voigts, dem „hausinternen“ 
Inklusionsteam und vor allem den 13 mit - 
wirkenden Einrichtungen einen sehr 
herzlichen Dank im Namen des BdJA 
aussprechen, waren es doch insbeson-
dere in der Finanzierung auch langwierige 
und steinige Prozesse. Die Ergebnisse 
des Praxisforschungsprojekts wurden 
bereits in einem Fachtag vorgestellt und 
Katharina Przybylski fasst diesen in ihrem 
Beitrag ab Seite 10 zusammen.

Vorwegnehmen möchte ich an dieser 
Stelle bereits, dass derzeit intensiv  
an einem Fachbuch gearbeitet wird,  
in dem unser aktuelles Projekt ein 
wesentlicher Inhalt sein wird.

Die Verpflichtung zur Inklusion findet 
sich sowohl in der UN-Kinderrechts- wie 
auch der Behindertenrechtskonvention, 
im Grundgesetz und in den Sozialgesetz-
büchern. Die Einrichtungen der OKJA 
sind bereits seit 2021 gesetzlich verpflich-
tet inklusiv zu arbeiten, nur leider fehlt 

es an einer ausreichenden Finanzierung, 
lediglich 11% unserer Mitgliedseinrich-
tungen erhalten hierfür gesonderte Mittel.

Dies ist umso bedauerlicher, da gerade 
die pädagogisch betreuten Spielplätze 
mit ihrem niedrigschwelligen Zugang, 
den anregungsreichen (Spiel-) Flächen, 
in 70% der Einrichtungen mit Tierhaltung 
sowie einer Altersgruppe, die sich zu 75% 
aus Grundschulkindern zusammensetzt, 
doch in besonderem Maße geeignet 
sind, zu einer gelingenden Inklusion bei-
zutragen. Hier ist Politik auf vielfältige 
Weise gefragt.

Der Referentenentwurf für das Erste 
Kinder- und Jugendhilfestrukturreform-
gesetz (1.KJHSRG) wird bereits disku-
tiert und muss noch an einigen Stellen 
nachgebessert werden. Vor allem aber 
müssen Bund und Länder dafür sorgen, 
dass die Kommunen wieder handlungs- 
fähig werden und hier befinden wir uns 
im vielfältigen Bereich der Konnexität.  
In einer Vielzahl an Gesprächen auf  
kommunaler Ebene geht es schlichtweg 
nur noch darum, wie am effektivsten ge-
kürzt, gespart, gestrichen werden kann. 

Diese Entwicklung ist ein Hilferuf der 
Kommunen und trägt mit dazu bei, dass 
die Falschen in den Umfragewerten 
klettern. Die Leidtragenden sind hier in 
besonderem Maße die Kinder, Jugend-
lichen mit und ohne Behinderung und 
deren Familien – lassen wir das nicht zu. 
Gerade die Kolleg:innen der pädagogisch 
betreuten Spielplätze haben eine Haltung 
– im politischen wie im inklusiven Sinne – 
und Haltung ist die Grundvoraussetzung 
für eine gelingende Inklusion.

Viel Spaß beim Lesen 

Jörn Puhle

Vorwort
Liebe Leserinnen und Leser,
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Teilhabe braucht Raum
Die Entwicklung der Kinder- und Jugendfarm Borgfeld der 

Hans-Wendt-Stiftung zu einem Ort gelebter Teilhabe

von Friederike Reinsch

Kinder- und Jugendfarmen verstehen 
sich traditionell als Orte der Offenheit, 
des Ausprobierens und der Begeg-
nung. Kinder und Jugendliche finden 
hier Freiräume, die im Alltag oft fehlen: 
Zeit, Natur, Tiere, Gemeinschaft und 
die Möglichkeit, sich selbst als wirk-
sam zu erleben. Doch die Frage, wer 
diese Räume tatsächlich nutzen kann, 
gewinnt zunehmend an Bedeutung. Die 
Kinder- und Jugendfarm Borgfeld der 
Hans-Wendt-Stiftung im Bremer Osten 
beschäftigt sich deshalb seit mehreren 
Jahren intensiv mit der Weiterentwick-
lung ihres Angebots hin zu einem in-
klusiven Raum für junge Menschen. Da-
bei zeigt sich immer wieder: Inklusion 
entsteht nicht allein durch eine päda-
gogische Haltung. Sie braucht ebenso 
räumliche Voraussetzungen, die selbst-
bestimmte Teilhabe ermöglichen. Die 

Entwicklung unserer pädagogischen 
inklusiven Ausrichtung und die bauliche 
Weiterentwicklung des Geländes gehen 
deshalb Hand in Hand.

Von der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit zur inklusiven 
Teilhabe

Seit ihrer Gründung im Jahr 1995 ist 
die Kinder- und Jugendfarm Borgfeld 
der Hans-Wendt-Stiftung ein Ort für 
Kinder, Jugendliche und Familien. Die 
Offene Kinder- und Jugendarbeit stellt 
weiterhin eine wichtige Säule unserer 
Einrichtung dar. Gleichzeitig wurde in 
den vergangenen Jahren deutlich, dass 
insbesondere für junge Menschen mit 
psychischen, seelischen oder sozialen 
Belastungen niedrigschwellige und be-
ziehungsorientierte Angebote fehlen.

Unsere Scheune bildet 
das Herzstück unserer 

Farm.


